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Der 1 te Oktober 1848. 


Au das Preußiſche Volk. 


Sag' an, mein Volk, warum an dieſem Tage, 
Den Feſtesglanz und Jubel ſonſt gekrönt, 

Jetzt mitten in der Luft ein Schrei der Klage 
Von Ort zu Ort durch Preußens Gauen tönt? 
O, löſe mir die ſchmerzl ch⸗herbe Frage, 
Warum du ſo der Freude biſt entwöhnt? 

Der Tag, der deinen König einſt geboren, 


Ist doch fürwahr zum Leide nicht erkoren! 


Das Webgeſchrei, das durch die Lande dringet, 
Es gilt der Nöth, die Bosheit uns gebracht, 
Dem Lügengeiſt, der lauernd uns umſchlinget, 
Und Viele ſchon zu Knechten fich gemacht; 
Er iſt's, der uns um jede Freude bringet, 
Und ſelbſt den heut'gen Tag umflort mit Nacht: 
Des Volkes Ruhm, die angeſtammte Treue, 
Zertrat ſein Fuß, und ließ uns nichts als Reue! 


Seurſch land N 5 

) Stettin 15. Oktober. In aller Stille, ohne viel äußern Lärm, 
aber in wahrer Herzlichkeit und Liebe haben wir hier in Stettin den Ge⸗ 
burtstag unſeres Königs begangen. Die Stettiner wiſſen, was ſie an 


Ye conſtitutionellen König haben und daß er es iſt, der in unſerm viel⸗ 


ach zerriſſenen Vaterlande den Mittelpunkt bildet, um den ſich Alles 
fammeln muß und wird, was es treu meint mit Geſetz und Ordnung, mit 
der wahren conſtitutionellen Freiheit und dem einigen Deutſchland im echten 


deutſchen Sinne, welcher die Vernichtung der Mannigfaltigkeit und Viel⸗ 


feitigfeit des deutſchen Lebens nie zugeben wird. Die Stettiner haben 
ihrem Könige nie geſchmeichelt und vergöttert, und werden es nie thun, 
aber ſie haben ihn, den ehemaligen Statthalter Pommerns, geliebt und 
eehrt und werden ihn lieben und ehren, ſo lange die Stadt Alt⸗Stettin 
1 Das zeigte auch der beutige Tag. Um 10%½ Uhr, nachdem der 


rühgottesdienſt beendet war, ſammelte ſich Militair und Bürgerwehr und 


bildete eine große impoſante Reibe, die beiden Paradeplätze entlang, an 
der Weſt⸗ und Nordſeite der Stadt herum, vom Berliner zum Königsthor. 
Unter dem Donner des Geſchützes wurde unſerm geliebten König ein weit 
allendes „Hoch“ gebracht und darauf gingen der Kommandant und der 
ber⸗Bürgermeiſter, die Generalität und die Abgeordneten des Magiſtrats 
und der Stadt mit ihrer Begleitung die lange Linie hinab und wurden mit 
Muſik und präſentirtem Gewehr begrüßt. Darauf folgte der Vorbeimarſch 
vor den Behörden unſerer Stadt und den Generälen, das Militair von 
der Bürger⸗Cavallerie, und Infanterie in die Mitte genommen. Darauf 
ierte man in gewohnter herzlicher Weiſe in verſchiedenen Geſellſchaften 
den Geburtstag beim Mittagsmahl, und am Abend war, ohne irgend eine 
Aufforderung von Seiten des Magiſtrats (er hatte nur in den Zalbgen 
einfach angekündigt, daß das Rath haus erleuchtet werden würde) die ganze 
Stadt prachtvoll erleuchtet. Ja, Stettin liebt feinen conſtitutionellen König 
nicht weniger, ja noch mehr als den unumſchrankten, und gewiß iſt den 
Stettiner Bürgern der Wunſch aus dem Herzen geſchrieben: 
O bleibe treu bei Deinem Volk! ſei mächtig im Vertrauen! 
Wir wollen ohne Argwohn uns ins offene Auge ſchauen! 
Vom Niemen bis zum Kölner Dom erſchall es donnertönig: 
„Ein freies Volk, ein treues Volk, ein treuer, freier König!“ 


Berlin, 13. Oktober. 74ſte Sitzung der National Verſa 
Das Protokoll wird ohne ng ee Eine Galle 
Botſchaft wird verleſen, des Inhalts: . 
„Wir Friedrich Wilhelm reichen hiemit das uns durch die National⸗ 
Verſammlung zur Genehmigung vorgelegte Geſetz über die Abſchaf⸗ 
fung der Todesſtrafe zur nochmaligen Prüfung der Faſſung zurück 
weil erhebliche Zweifel entſtanden ſind, in welchen Fällen es aus⸗ 
nahmsweiſe bei den bisherigen Geſetzen verbleiben ſoll. Wir haben 
deshalb das Staats⸗Miniſterium veranlaßt, ſeinerſeits einen Entwurf 
auszuarbeiten, den Wir der Verſammlung zur Erklärung vorlegen.“ 
Der Geſetz⸗Entwurf enthält folgende Beſtimmungen: F. 1. Die Todes⸗ 
ſtrafe ift kunftig nur zuläſſig in den Ausnahmsfallen des Kriegs- und Be⸗ 
lagerungszuſtandes, ſonſt iſt fie abgeſchafft. F. 2. An die Stelle der To⸗ 
desſtrafe tritt in den Provinzen des Landrechts lebenslängliche Zuchthaus⸗ 


— in denen des Rheiniſchen Rechts lebenslängliche Zwangsarbeitsſtrafe 
§. 3. Im Kriegs- und Belagerungszuſtand hat es bei den een Fe 


Ha, welches Preußenherz, das treu geblieben, 

Fühlt heute nicht die ganze Wucht der Schmach! 

tag in fein Nichts auch dies Geſchlecht zerſtleben, 
Das Echo der Geſchichte hallt es nach: 3; 
Ibm, der fein Herz dem Volke ganz verſchrieben, 
Und hohen Muths die Bahn der Freiheit brach, 
Ihm ward ſein Volk verführt und — o, der Schande! — 

Untreue herrſcht im treuen Preußenlande! 


Ermanne dich, o Preußenvolk, noch heute, 
Wo Gott der Herr den 17 neu dir ſchenkt, 
Und mach' dir's klar, was dleſer Tag bedeute, 
Und wie ſo tief ſein König ward gekränkt! 
Auf! werde nicht des Lügengeiſtes Beute, 
Der, wenn er Freiheit ſpricht, auf Knechtſchaft denkt; 
Geh' friſch an's Werk, die Stricke zu zerreißen: 
Frei mußt du ſein! dein König hat's verheißen! = 


fegen fein Bewenden. §. 4. Die nach den bisherigen Geſetzen bereits 
erkannten Todesſtrafen werden umgewandelt, ingleichen die nach §. 3 er- 
kannten, wenn ſie beim Aufhören des Kriegs⸗ und Belagerungszuſtandes 
noch nicht vollſtreckt ſind. Praſident: Ich werde dieſen Entwurf der⸗ 
ſelben Kommiſſion zuweiſen, die das frühere Geſetz berathen hat. — Der 
Miniſter⸗Praſident: Ich habe eine Mittheilung zu machen. Ich habe 
neulich erklart, daß der Belagerungszuſtand in Poſen aufgehoben werden 
ſoll, wenn nicht beſondere Gründe eintreten, die ich dann ſofort der Ver⸗ 
ſammlung, um ihre Genehmigung einzuholen, vorlegen würde. Dieſe 
Grunde ſind mir mitgetheilt worden; fe haben nicht befriedigt; ich habe 
deshalb wieder anfragen laſſen, auch die Rückantwort hat zum Theil nicht 
befriedigt. Daran liegt es, daß ich die Vorlagen der Verſammlung noch 
nicht machen konnte. Deshalb, um die Sache möglichſt zu beſchleunigen, 
habe ich einen eigenen Kommiſſar nach Poſen geſchickt, der die Zuſtände 
perſönlich unterſüchen ſoll. Ich fuge noch hinzu, daß der Belagerungs⸗ 
zuſtand in der mildeſten Form gehandhabt wird, daß kein Artikel 2 
beas-Corpus⸗Akte ſuspendirt iſt, daß die Preſſe vollkommen frei, daß Nie⸗ 
mand ſeinem ordentlichen Richter entzogen wird. Es iſt nichts beſchränkt, 
als das Aſſociationsrecht. Folgender dringender Antrag wird darauf ver⸗ 
leſen. o. Pokrzywnicki. Die Nationalverſammlung wolle beſchließen, daß 
das Staatsminiſterium aufzufordern, den Belagerungszuſtand der eſtung Po⸗ 
ſen innerhalb 24 Stunden aufzuheben, oder in e Da die 70 5 
der National⸗Verſammlung zum Fortbeſtande dieſer Maßregel einzuholen. 
Geßler gegen die Dringlichkeit: Der Belagerungszuſtand iſt nothwendig, 
um die den Gewerben nothige Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Temme dafur: Der Miniſter fagt: Jeder hat ſeinen ordentlichen Richter. 
Nach der Verordnung des Generals Colomb ſteht die Landwehr Iften und 
2ten Aufgebots unter dem Kriegsgericht, welches, wie ich hinzufüge, für 
jedes Vergehen den Tod beſtimmen kann. Der Miniſter⸗Präſivent: 
Ich habe darauf Folgendes zu bemerken: Man kann einen elagerungs⸗ 
zuftaun haben mit und ohne Martialgeſetz. Das Martialgeſetz ward vom 
Kommandanten unterm 3, Mai (oder, fpäter) proklamirt, aber unterm 10. 
Juli wieder aufgehoben. Damit iſt jeder ſeinem ordentlichen Richter wie⸗ 
der zuruckgegeben worden. Das iſt der gegenwärtige und geſetzliche Zu⸗ 
ſtand in ‚Poren, Lifiecki: Der Belagerungszuſtand dient nicht zur Be⸗ 


ruhigung des Volkes, ſondern zur Unterdrückung der Polen. Säger: Die 


Stadtoerordneten von Poſen haben das Miniſterium um Beibehaltung des 
Belagerungszuſtandes gebeten. Miniſter⸗Präſident: Ich wünſche, daß 
die Sache grundlich erwogen werde. Ich werde bis ſpäteſtens nächſten 
Freitag die nöthigen Vorlagen machen. Man kommt nun zur Abſtimmung 
uber das Buürgerwehrgeſetz, welches mit 233 gegen 116 Stimmen ange⸗ 
nommen wird; gefehlt haben 53. Hierauf wird das Jagdgeſetz verlefen, 
und bei namentlicher Abſtimmung mit 285 gegen 41 Stimmen angenommen; 
gefehlt haben 76. Man kommt nun zur weiteren Berathung über das 
Geſetz wegen Aufhebung der bäuerlichen Laſten. Angenommen wird zu⸗ 
nachſt der folgende Schlußſatz der Nr. 2: „Der Erbpächter erlangt mit 
dem Eintritt dieſer Bedingung das Eigenthum lediglich auf Grund des 
Geſetzes, ohne daß es einer Uebertragung deſſelben von Seiten des Erb⸗ 
verpächters bedarf.“ Die Nr. 3 lautet: „Ohne Entſchädigung wird auf⸗ 
gehoben das guts= oder grundherrliche Obereigenthum, ſo wie das Recht 
der Guts⸗ oder Grundherrn, Obereigenthumer oder Erbverpächter, zu der 
Veräußerung, Vererbung, Zerſtuckelung oder Verſchuldung der ihnen ver⸗ 
pflichteten Grundſtucke ihre Einwilligung zu ertheilen oder zu verſagen. 


Nr. 3 wird angenommen. Ueber ein Amenbement Pilets wird namentlich 
abgeſtimmt. Es ſchließt fi der Nr. 3 eng an und lautet: „oder die freie 
Benutzung derſelben, ſo wie die freie Verfügung darüber in anderer Weiſe 
zu beſchränken, einem Realberechteten zur Sicherung der Realabgaben nach 
den allgemeinen Geſetzen zuſteht.“ Das Amendement Pilet wird mit 140 
gegen 70 Stimmen angenommen. (192 fehlen.) Schluß 2¼ Uhr. 

Breslau, 12. Oktober. Auch heute iſt der Mittagszug von Wien 
ausgeblieben. Das ene Sina! war rechtzeitig in Oderberg einge⸗ 
troffen. Ein Reiſender, der von atibor kam, wollte ofen daß Jellachich 
etzt über eine Armee von 120,000 Mann zu verfügen habe. Ein anderer 
Reiſender berichtete: man habe die Brücke über die Donau bei Wien ab⸗ 
gedeckt; vielleicht liegt hierin die Urſache, weshalb der heutige Eifenbahn- 

von Wien ausgeblieben iſt. 

Abends 10 Uhr. Auch mit dem Abendzuge der oberſchle⸗ 
ſiſchen Bahn ſind die Nachrichten aus Wien ausgeblieben. 
Das Ausfallsſignal war wiederum rechtzeitig in Oderberg 
eingetroffen. Nach Gerüchten ſoll Wien bombardirt wer⸗ 
den; die Eiſenbahnſchienen ſind fünf Meilen weit aufgeriſ⸗ 
fen, und die Nationalgarde ſoll den Grafen Auersberg an- 
gegriffen haben. ; Schl. Z.). 

— Reiſende berichten, daß Jellachich mit 2000 Mann in Wien ſei, 
und ſich im Lager von Auersperg befinde, woſelbſt geſtern ein Kriegsrath 
1 haben ſoll. Dieſe 20% Mann ſollen die Ueberbleibſel der 

rmee Jellachichs ſein, deſſen rechter und linker Flügel total geſchlagen 

d. Als die Reiſenden die Stadt verließen, war man feſt entſchloſſen, 
falls nicht eine genügende Antwort bis gegen Abend erfolgte, die Truppen 
von Auersperg, die im Belvedere ſtehen, anzugreifen; die Legion beſetzte 
das Glacis, es wurde Allarm geſchlagen und die Sturmglocken läuteten 
Bei Abgang des Zuges will man Raketen vom Stephansthurm haben auf⸗ 
feigen ſehen, zum Zeichen, daß der Landſturm ſich ſammeln fol. Die 
Truppen Auerspergs belaufen ſich auf 4000 Mann, doch ſollen ſie ſich 
gegen 16,000 Mann durch Zuzuge vermehrt haben. In Wien ſelbſt ſind 
die Arbeiter, etwa 35,000 Mann an der Zahl vollftändig, bewaffnet und 
werden ſich wahrſcheinlich mit der akademiſchen Legion vereinigen. Koſſuth 
hat den Wienern erklären faflen, er werde ihnen, jo wie es Noth thue, zu 
= zu ziehen. Der Kaiſer hat ſich nach Krems, begleitet mit 6000 

ann und 6 Kanonen, begeben, um von dort auf Umwegen nach Brünn 
sder Ollmütz zu gelangen. ee gd. 

Breslau, 13. Oktober. (Wien am Vorabende der Belage⸗ 
rung.) 2 den neueſten, mit dem heutigen Mittagszuge aus Wien an⸗ 
gekommenen Berichten hat der Kampf noch nicht begonnen. Graf Auers⸗ 
berg hat das Kommando niedergelegt und Graf Schwarzenberg es über⸗ 
nommen. Der Erſtere hatte erllärt, er habe gegen die Stadt in ſofern 
keine feindliche Abſicht, als er ſie nicht zu bombardiren geſonnen ſei. Auf 
den Antrag: die Soldaten in ihre Kaſernen zurückkehren zu laſſen, ſoll er 
antwortet haben, daß feine Soldaten zu erbittert auf die Wiener ſeien, 
als daß er ſie in ſo nahe Verbindung mit denſelben bringen könne. — Die 
Stimmung in der Stadt iſt noch immer eine ungemein trübe. Wer nur 
entfliehen kann, flieht, und der vorgeſtern fünf Meilen von Wien (in Flo⸗ 
visdorf) erpedirte Eiſenbahnzug ſoll 56 Waggons, meiſt mit Flüchtlingen 
beſetzt, gezählt haben. Die Mündungen der Eiſenbahnen vor der Stadt 
End gesperrt; die Nordbahn iſt funf Meilen weit aufgeriffen und mit Bar⸗ 
Akaden bedeckt; an der Gloggnitzer Bahn hingegen, in der Richtung der 
„Spinnerin am Kreuz“, lagert Jellachich, deſſen Heer etwa 20,009 Mann 
ſtark if, worunter ſich 5000 Mann reguläre Truppen befinden. Die ver⸗ 
einigte Truppenmacht von Jellachich und Schwarzenberg beträgt circa 

35— 40,000 Mann, welche Zahl ſich jetzt ſtundlich vergrößert, denn Gene⸗ 
ral Roth, den man längſt geſchlagen glaubte, kommt mit ſeinen Truppen 
aunmehr dem Banus zu Hulfe und fol mit einer ſehr bedeutenden Armee 
im Anmarſch fein. Ebenſo ift Windiſchgrätz von Prag aus mit böhmiſchen 
Mannſchaften nach Wien aufgebrochen und unſer Gewährsmann will ihn 
ſelbſt auf dem Wege dahin getroffen haben. Ueberhaupt dürften aus Böh⸗ 
men ſehr viel Truppen gegen Wien rücken, da man dort fo ar die Beſaz⸗ 
ng der Feſtungen zum eiligſten Abmarſch beorderte. Die Poſttion, welche 
warzenberg gegen Wien eingenommen hat; iſt eine ſehr drohende. Er 
hält das Belvedere mit 15,000 Mann und einer ſehr großen Anzahl von 
Feuerſchlünden beſetzt, und es fehlt ihm an keiner Art von Kriegsmaterial, 
während in Wien ein bedeutender Mangel an Kanonen und Munition ver⸗ 
ürt werben fol, Die Erbitterung des Volkes iſt daſelbſt noch nicht im 
0 und einige neue Opfer ſind ihr wiederum gefallen; denn drei 
pione, 
den. — Vom Reichstage ſoll Borkoſch als Parlamentair in das Lager ge⸗ 
ſchickt, dort aber nicht ſehr freundlich aufgenommen worden ſein und nichts 
ausgerichtet haben. Der Beſcheid welchen Jellachich auf die Anfragen 
wegen fen d Erſcheinens vor Wien gegeben hat, concentrirte ſich im We⸗ 
ntlichſten darin, daß er auf öſterreichiſchem Boden weder kroatiſche nöch 
ſterreichiſche, ſondern nur kaiſerliche Truppen kenne, und mit ſolchen an⸗ 
gekommen ſei, um Geſetz und Ordnung herzuſtellen und der Anarchie ein 
nde zu machen. Uebrigens würden feine Soldaten nicht plündern, ſondern 
Alles, was ſie brauchen, mit Papiergeld (Bons) bezahlen. — Vom Kaiſer 
hat man noch nichts Neues vernommen, und wir können nur die unver⸗ 
kürgte, einer früheren Nachricht widerſprechende Mittheilung geben, daß 
Miniſter Hornborſtl noch nicht von ihn einfangen worden iſt. Daß er 
feinen Weg nach Olmütz genommen hat, beſtätigt ſich, ebenſo, daß er am 

10ten d. Mts. dahin aufgebrochen und uber die Donau geſetzt iſt. 

1 | (Schleſ. 2.) 

Köln, 11. Oktober. Die neuliche Freiſprech ung Freiligraths 
in Duſſeldorf iſt gewiß eine bedeutſame Erſcheinung, aber dennoch darf 
man ihre Bedeutung nicht übertreiben und dieſelbe, wie es in den Orga⸗ 
nen der Demokratie verſucht worden, als einen Beweis der Sympathie 
der Bevölkerung für die Sache der Republik, als einen Triumph des re⸗ 
publikaniſchen Prinzips betrachten. Was die Geſchwornen bei ihrem Aus⸗ 
bruch geleitet, iſt ohne Zweifel die Erwägung, daß die Gluth des Dich⸗ 
ters nicht mit demſelben Maße zu meſſen ſei, wie das kalte Wort des 
nüchternen beſonnenen Mannes, und der Jubel, der dem Freigeſprochenen 
das Geleit nach Haufe gab, galt dem Sänger, dem man willig nachſah, 
was der Bürger gefrevelt. Ob jene Erwägung ſich auf den richtigen 
Standpunkt ſtellt, iſt eine andere Frage, denn in ihrer Konſequenz würde 
Ae die Straflosigkeit einer verbrecheriſchen That ausſprechen, wenn der 
Verbrecher die Gabe hätte, fie ſtatt in nackte Proſa, in das ſchimmernde 


Gewand der Poeſie zu kleiden: indeß das Geſchwornengericht iſt ſouverain 


die man enkdeckt und aufgegriffen hatte, ſind ſofort gehängt wor⸗ 


und der Geſchworne iſt nur Gott und feinen Gewiſſen für fein Verdikt! 
antwortlich. Aber eine Rolle, die zu ſehr ak a 
fpielt in dieſer Angelegenheit die Bürgerwehr von Düffeloorf. Die at, 7 
waffnete und im Dienfte befindliche Bürgerwehr hat den Triumppzu 5 
Ehren des Dichters nicht bloß begleitet, ſondern veranſtaltet und an 185 N 
aus dem Sitzungsſaal, in welchem fie die Aufrechthaltung des Gee 
Krän⸗ 


übernommen, zog ſie, die aufgepflanzten Bayonette mit Blumen und 
5 geſchmückt, vor dem Zuge her, und vor demſelben Mann, der eben 
ufforderung zum Umſturz der Landesverfaſſung bezüchtigt und geſtändl 
auf der Bank der Angeklagten geſeſſen, präſentirte fie das Gewehr. Di 
Huldigung einer bewaffneten Corporation bei einem ſolchen Anlaß nal 
ſicher nicht überfehen werden; oder darf man annehmen, da Diet 
wenn umgekehrt der Aasſpruch der Jury auf Schuldig gelautet hätte Bi 
Pflicht und Beſtimmung gemäß den Verurtheilten zu feinen jahrefan A 
Kerker geleitet, daß fie, wenn ein Verſuch gemacht wäre, ihn den Hen 
der Gerechtigkeit zu entreißen, dieſem Verſuch auch nur Widerſtand 5 
ſtet und ihn vereitelt haben würde? Wie dem aber auch ſei, ich 100 
kaum, daß in einem ähnlichen Falle das Geſchwornengericht eine ante 
Entſcheidung abgeben wird. Das Hoch, welches Freiligrath, als der für 
ihn veranſtaltete Fackelzug vor feiner Wohnung hielt, der rothen Republſ 
ausbrachte, hat Manchen ſtutzig gemacht, der ſich bereitwillig dem Zuge 
angeſchloſſen, und während feine Freiſprechung mit neun gegen drei erfolg 
war, wurde wenige Tage ſpater über den weit geringer gravirten Su 
denten des Volksklubs nur mit 6 gegen 6 Stimmen und weil bei Skin. 
mengleichheit das Nein entſcheidet, ein Nichtſchuldig ausgeſprochen. Das 
iſt unter den gegebenen Umſtänden gewiß bezeichnend. (Berl, g.) 
— Es circulirt hier gegenwärtig ein offener Brief, in welchem der 
Weſtphäliſche Abgeordnete zur Nationalverſammlung in Berlin, Hr. Fneduch 
Harkort, einer der ehrenwertheſten Männer des Landes, auf ein Gent: 
ſchreiben antwortet, das ihm ein Mißtrauens⸗Votum des demolralſchen 
Vereins eines Landſtädtchens ankündigt. Die Sache an ſich iſt natürlich 
unerheblich, und Herr Harkort, beiläufig bemerkt, auch einer der größten 
und intelligenteſten Fabrikanten in der Grafſcheft Mark, ſteht in ve 
tung feiner Mitglieder zu hoch, als daß der demokratiſche Verein in Lin: 
burg ihm dieſelbe zu ſchmälern vermöchte: aber feine Antwort enthält, in 
einem volksthümlichen und bisweilen ſelbſt derben Tone, fo viel Treffendes 
und Beherzigungswerthes in dieſer Zeit der Begriffsverwirrungen und könend 
leeren Deklamationen, wie fie noch in dem in Rede ſtehenden Sendſchreſhen 
ſich wiederfinden, daß ich mir es nicht verſagen kann, die bezeichnendſie 
Stellen hier anzuführen. „Die Wühler — ſo heißt es unter andern — 
liebe ich nicht, denn ich halte es für ſehr gefährlich, eine Nation über dit 
Stand ihrer politiſchen Bildung hinaus in den Fanatismus der Freie) 
zu treiben. Beſtehende Geſetze will ich geachtet wiſſen, bis die neun 
fertig ſind, damit ein geordneter Rechtszuſtand der Verwilderung vorbeugz 
Während die National⸗Verſammlung die Verfaſſung des Landes feſtſtell 
und ſeine Beſchwerden unterſucht, plündern die Demokraten in Schleflen, | 
in Naumburg zünden ſie die Stadt an drei Ecken an, begingen in Fraul⸗ 
furt Mord und Hochverrath, pflanzten in Koln die rothe Fahne auf dee 
Barrikaden und brachen in Baden mit fremden Horden in das Vaterla 
ein. Solche Handlungen nenne ich den Gegenſatz politiſcher Reife, mögen 
Sie immerhin anderer Meinung fein. Meine Herren, es iſt eine unge 
21705 Lüge, wenn man den Arbeitern ſagt, die unbeſchränkte Freiheit gabe 
rod. Mit der beſten demokratiſchen Rede füttern Sie keinen Sperling. 
Unter allen Regierungsformen iſt die Arbeit die Quelle der o entlichen 
Wohlfahrt, wenn fie ſich ſtützt auf Intelligenz und ſtrenge Geſetzlichkeit. 
Der Intelligenz bedarf ſie, um der allgemeinen Entwickelung zu folgen, 
und bei Zeiten von einem abſterbenden Zweige der Induſtrie zum friſchen 
überzugehen; ſtrenge Achtung der Geſetze iſt unerläßlich, weil nur auf ihr 
Vertrauen und Sicherheit beruhen. Berlin blühte unter der Cenſur, und 
darbt trotz der unverſchämteſten Preßfreiheit. Belgien hat eine demokrati⸗ 
ſche Verfaſſung und dennoch verhungerten ſeine Weber in Flandern, well 
fie. weder die Scholle verlaſſen, noch zu einem anderen Gewerbe übergeht 
wollten. Ruſſiſche Leibeigene beſitzen Hunderttauſende. War Freiheit f 
der Republik Venedig? Haben die nordamerikaniſchen Freiſtaaten nicht 
ihre Sklaven trotz ihrer Habeas⸗Corpus-⸗Akte und ihrer demokratiſchen Ver 
faſſung? Die Armentare in New⸗ Jork beträgt viele Thaler auf jeden 
Kopf feiner Vevölkerung, alſo auch dort iſt Proletariat. Nicht der Buche 
ſtabe gilt, ſondern der Geiſt, der ihn belebt. Der Wille des Vaters it 
ſouverain in der Familie, und dennoch giebt es in der Welt kein edleres 
Band. Die Intelligenz iſt in der Minorität und regiert demohnerachtet 
die Welt. Das Linienſchiff mit 1500 Mann ruht in der Hand eines eih⸗ 
zigen Lootſen; da entſcheidet die Mehrheit nicht. Die Wahler können i 
einem Tage 400 Abgeordnete ſchaffen; aber nicht einen einzigen Feldherth, 
den bildet nur ſein Lalent und die Zeit. Der Demagoge ſchmeicheſt den 
Leidenſchaften des Volks, und deshalb beſſert er es nicht. Hier iſt el 
aus dem Zuchthaus entlaffener Verbrecher als Tageoheld zu ae 
glauben Sie, daß ein folder der wahre Bildner ſei? Senden Sie 100 
Mann zur Volksverſammlung, reden Sie mit Engelszungen von Reaktion, 
Volksſouverainetät, geraubten Menſchenrechten und den ſocialen Fragen 
9510 Mann hören und verſtehen Sie nicht, und alle gehen m leere 
Taſche heim, und das Brod wird keinen Pfennig wohlfeiler. Wer abe 
in der Werkſtatt blieb, bildete feine Fertigkeit aus und verdiente 10 Gro 
ſchen. Geſetzt die 1 N, 5 Millionen Arbeiter, dann koſtet ein de 
Müffiggang weit über 1 Millionen Thaler. Zeit iſt Geld, fagt der 11 
läuder. Das Berliner Sprichwort „Bummler“ birgt einen tiefen Sig 
vielleicht kennt man bei Ihnen die Gentlemen der Demokratie noch a 
| Der Mann, welcher den Pflug und das Spinnrad erfand, den a 
ſalzte, den Kleebau und die Kartoffel einfuhrte und den Dampfmaſchun 
Leben gab, war der Menſchheit nützlicher, als der größte Volkstribun 1 
Demagoge. Die wahre Demokratie kann nur auf allgemeine ächte 10 
bildung begründet werden, allein die erbluht nicht in einer Maren 
dazu gehören Menſchenalter. Mäßigen Sie alſo Ihren Eifer, haucht 
Sie naturgemäß fort und heizen Sie in der Juli⸗Sonne die Stube une 
den en Sie daran, daß es noch Geſetzgeber giebt. die weder leſen u 
ſchreiben können.“ So weit Hr. Harkort. 


Es ſind oft gehörte, nüchterne 
haußbackene Worte die er ſpricht, aber — ſpricht er wahr oder an 11 


Frankfurt, 8. Oktober. Heute hat uns der preußiſche weden 
tigte, Herr Camphauſen, verlaſſen und wird, wie man hört, nicht au 
nen Poſten zuruckkehren. Wer ihn auf demſelben erſetzen werde, if ) 

ungewiß. 8 (B. 3. 


de _ 

unter dem Bundesfeldherrn vereinigt 
955 Kriege gegen die Dänen 1) auf dem 
11 Unteroffiziere, 95 Mann, zuſammen 
8 Unteroffiziere, 60 Mann, zu⸗ 


schleswig, 5. Okt. Von 
Kr beugen RER 157 
platz gefallen: zie 3 
a diefen waren 6 Offiziere, 


„ 2) verwundet überhaupt: 47 Offiziere, 53 Unter⸗ 
ßere Ten? nen 726. — Unter dieſen waren 27 Offiziere, 
AR 387 Mann, zufammen 445, Preußen. Vermißt ſind 


31 Unteroffiziere, 
außerdem circa 100 
bedeutendſten waren, 
find nur 65 geſtorben, 
Daͤnen.) An ſchwer 


un. Ju den Lazarethen in Schleswig, welche die 
Waben 125 und nach 6000 Kranke gelegen. Davon 
und zwar 54 an ihren Wunden (% von dieſen waren 
Verwundeten ſind in den gcc en e ga 
delt worden, welche durch Amputation einzelne Gliedme en gänz⸗ 
he zum Theil verloren haben. Davon 41 aus dem Gefecht bei 
Schleswig, 32 aus den weiter nördlich vorgefallenen Gefechten. 


Oeſterreich. 


zien, 11. Oktober. In der geſtrigen Abendſizung des Reichstags 
Aa ph denkwürdige Antwort, welche der Banus Jellachich den an ihn 
jeſandten Reichstagsdeputirten Prato und Bilinski ertheilte, vorgeleſen; 
e lautet beiläufig: „Die Beweggründe, welche mich veranlaſſen, den 
arſch meiner Truppen hierher zu richten, ſind die Pflichten, welche mir 
als Staatsdiener und Militar obliegen. Als er u ber 
pflichtet, nach Kräften der Anarchie zu ſteuern, als Militär zeigt mir der 
Homer der Geſchütze meine Marſchroute an. Die Geſinnungen, die mich 
beſeelen, ſind die Aufrechthaltung der Geſammt⸗Monarchie und Treae gegen 
den Fonftitutioneffen Kaiſer. Darum iſt meine Wahl, weſſen Verfügungen 
ich folgen ſoll, nicht ſchwer. Die Verpflegung meiner Truppen geſchreht 
gegen Lieferungen, die quittirt werden. Die Bequartierung beläftigt Nie⸗ 
mand, da die Truppe lagert. Von ungariſchen Truppen werde ich nicht 
verfolgt, Wenn fie K. K. Militair auf öſterreichiſchen Boden angreifen, 
werde ich Gewalt mit Gewalt vertreiben. Anf öſterreichiſchem Gebiet 
kenne ich keine kroatiſchen Truppen, ſondern blos K. K. öſterreichiſche, denen 
ich anzugehören die Ehre habe.““ — Hornboſtl ſoll hierher geſchrieben ha⸗ 
beu, daß er die Contraſignatur der Kaiſerlichen Entſchließungen nicht mit 
ſeiner Ueberzeugung vereinen könne, und daher ſeine Dimiſſion Be 
Babel! D 
Wien, 11, Oktober. 


3.) 

Die heutige Nacht war gewiß die unruhigſte, 

welche die Stadt Wien ſeit dem Bombardement durch Napoleon im Jahre 
1809 durchlebt hat. In den Straßen ſah man bis zur Helle des Tages 
zur bewaffnete Männer, welche theils einzeln, theils in kleineren, unge⸗ 
regelten Haufen, theils in geregelten Kompagnieen und im Taktſchritt 
eie und ernſt einbergingen. An den Straßenecken, den öffentlichen 


Staatsdiener bin ich ver⸗ 


lägen und vor den Kaffeehauſern ſtanden daſtere Gruppen in lebhaften 
nterhaltungen oder im heftigen Zweigeſprach begriffen. Dazwiſchen hörte 
man dann und wann, beſonders in der Gegend der Wieden und Landſtraße 
hin, einzelne Schüſſe fallen, welche die Aufmerkſamkeit Aller erregten. 
inter und auf den Barrikaden lagern noch wie geſtern um Wachtfeuer 
waffnete Blouſenmänner, zwiſchen denen einzelne Weiber und Madchen, 
von nicht ſehr reſpektablem Aeußern, theils ſchlafend auf Steinhaufen ruhen, 
theils lachend und lärmend ſich herumtreiben. Beſonders lebhaft aber ſich 
es auf den Wällen und Vaſtionen der Stadt aus. Wachtfeuer reihte ſich 
an Wachtſeuer, alle umlagert von Legionairen in ihren Kalabreſern, von 
Arbeitern in Hemdsärmeln, Blouſen und von Nationalgarden aller Gat⸗ 
jungen. Ueber den Thoren ſtehen Kanonen, welche die Zugänge der Stadt 
beſtreichen, mit brennenden Lunten, von der Burgerwehr⸗Artillerie, von 
einzelnen übergegangenen Soldaten, von Studenten oder Arbeitern bedient. 
Daneben lagern ganze Kompagnieen buntgemiſchter Bewaffneten, deren 
Patrouillen bald mit der Muskete oder Buchſe, bald mit dem Karabiner 
oder der Pike in der Hand auf und ebwandeln und den Wachtdienſt ver⸗ 
3 Es mochten im Ganzen in dieſer Weiſe auf den Wallen 8 — 10,000 
ann vertheilt liegen. — Unterdeß blieben der Reichstag, der Gemeinde⸗ 
rath, daß Central⸗Comité des demokratiſchen Vereins, das Univerſitäts⸗ 
Comité und das Oberkommando der Nationalgarde in Permanenz. Die 
Aufmerkſamkeit Aller iſt auf zwei Centralpunkte gerichtet: auf das Lager 
des Militairs im Schwarzenbergiſchen Garten, von wo aus man einen 
Angriff oder eine Ueberrumpelung der Stadt fürchtet, und auf Jellachich 
mit ſeinem Heere, oder vielmehr mit ſeinen zerſtreuten Schaaren. In 
Bezug auf beide gingen und gehen noch die widerſprechendſten Gerüchte. 
— Was die verſammelte Tuppenmacht im Lager zwiſchen der Wieden und 
Landſtraße betrifft, fo hat ſich die Zahl der vereinigten Truppenmaſſen durch 
Herbeiziehen aller Truppenkörper aus der Nachtbarſchaft der Stadt noch 
bedeutend vermehrt. Nach ganz glaubwürdigen Nachrichten liegen folgende 
Abtheilungen in dem Lager vereinigt: 3 Bakaillone vom Regiment Naſſau, 
yolnifcher Nationalität; 2 Bataillone vom Regiment Biauei, polniſcher 
Nationalität; 2 Bataillone vom Regiment Khevenhuller, czechiſcher . 
tionalität; 2 Bataillone vom Regiment Baumgarten, czechiſcher Nationa⸗ 
lität; 1 Bataillon vom Regiment Stephan, Gallizier; 1 Bataillon vom 
Regiment Prinz Leopold, Böhmen, 1 Bataillon Grenadiere, deutſch und 
köhmiſch; 9 Kompagnieen Pioniere, dieſelben, welche am Graben gefochten; 
1 Diviſion Mineurs und Sappeurs; 2 volle Regimenter Kavallerie; 
& Batterien Kanonen (Heine Haubitzen und gröberes Geſchütz); 1 Bataillon 
Jäger, welches erſt heute Nacht von der Begleitung des Kaiſers zurück 
über Schönnbrun hinzugeruckt iſt. Die Stellung dieſer Truppenmacht 
welche ſich auf 15 — 20,000 Mann belaufen mag, iſt eine für den Angriff 
vollkommen ſichere, weshalb alle hitzigen Pläne eines augenblicklichen An⸗ 
geiies durch Artillerie aus dem Zeughauſe, durch Studenten und National⸗ 
arde nur die Mißbilligung jedes Kriegskundigen erfahren wird. Jedoch 
1 Stellung andererſeits auf die Dauer eine ganz unhaltbare. Das 
Rilitair liegt eingepfercht zwiſchen den hoben Mauern des Schwarzenber⸗ 
da Gartens und der Umgebung des Belvedere, iſt abgeſchnitten von 
Stadt und umgeben von feindlichen Vorſtädten, und muß bei dem 
nächſten eintretenden Regenwetter (wie ſolches letzt 4 Uhr Nachmittags, 
wirklich eingetreten iſt) desorganiſirt werden. Die Vorpoſten des Lagers 
erſtreckten ſich ſchon bis zur Karlskirche und auf der anderen Seite bis 
zur Matzleinsdorfer Linie. Auf der Wieden ſind von Seiten dieſer Vor⸗ 
posten und einzelner Patrouillen die ſchändlichſten Erzeſſe begangen; ſchon 
Ken Abend waren ſechs Fälle angemeldet, daß ruhig vorüber ehende 
Bi bewaffnete, theils unbewaffnete Bürger und ee 5 den 
achtpoſten und einzelnen Soldaten erſchoſſen waren. Heute Morgen 
eg man aus dem Kanal an der Wieden mehrere Leichen, welche vielfach 
verwundet, verffümmelt und großentheils | 


— — 


eine allgemeine Bewaffnung des Vol 


— 


waren. Der Reichstag ſchickte Parlamentair über Parlamentair zum Ge- 


neral Auersperg, welcher jedoch ſtets ausweichende Antworten gab und 
behauptet, theils die Thatſachen nicht zu kennen, theils unmöglich für die 
Handlungen einzelner Soldaten unter den obwaltenden Umſtänden verant⸗ 
wortlich ſein zu können. Man ſieht hieraus ſchon, daß eine gewiſſe De⸗ 
moraliſation einzutreteu begonnen hat. Auch hören wir, daß die Soldaten 
— Offiziere ſowohl als Gemeine — mit dem General Auersperg und 
ſeinem Benehmen unzufrieden und aller vide auf den Fürſten Felix 
Schwarzenberg gerichtet ſind. — Was nun in Bezug auf dieſe Truppen⸗ 
macht die öffentliche Meinung in der Stadt betrifft, ſo wollen die Ent⸗ 
ſchloſſenen einen Angriff à tout prix, damit. dieſelbe nicht durch ſtets 
wachſenden Zuzug vermehrt werde; die Mäßigeren dagegen wollen bloß 
eine defenfive Haltung, militairiſch Gebildete eine Belegung des Wiener 
Berges im Rucken des Lagers, — der Reichstag und der Sicherheitsaus⸗ 
ſchuß deſſelben Unterhandlung. — Es iſt offenbar, daß die jetzige Lage 
nicht lange dauern kann und darf. Die zweite wichtige Frage, welche 
alle Gemüther beſchäftigt, iſt Jellachich. Schon geſtern war er, wie ge- 
meldet, mit 2000 Mann in Schwandorf eingeruckt. Es ift das nur 3 —4 
Meilen von Wien. Der Reichstag ſchickte den Deputirten Prado als 
Parlamentair zu ihm, um ihn zu befragen, in welcher Abſicht er ſich Wien 
nahere. Der Deputirte fand den Ban wirklich bei Schwandorf, übergab 
ihm den Brief des Reichstages, welchen Jellachich mit ruhiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit durchlas, und erhielt die Antwort, daß er ſich keines wegs in feind⸗ 
licher Abſicht der Hauptſtadt nahe, ſondern ſeine Abſicht ſei, „den Kaiſer zu 
zu ſchutzen und deſſen Befehle zu empfangen.“ Der Reichstagsdeputirte be⸗ 
richtete zu gleicher Zeit, daß die Truppen des Ban, höchſtens 20000 M. ſtark 
im erbärmlichſten Juſtande, aus allen Truppenkörpern gemiſcht und faſt ganz 
ohne Montur feien, Heute Morgen hat der Reichstag einen neuen Courier ab⸗ 
geſchickt, welcher gegen 7 Uhr Abends zurück ſein wird, und in gemeſſenſten 
Worten die Aufforderung dem Ban überbringt: Entweder zu erklären, daß 
er fluchtig und friedlich die Gränzen überſchritten und dann augenblicklich 
ſeinen Rückzug uber und durch Steyermark anzutreten habe, oder daß er 
ſich als Feind behandelt fehen werde. Von der Antwort hängt es ab, ob 
der Reichstag den Ungarn die Ueberſchreitung der Gränze durch dieſelben 
billigen und verlangen wird oder nicht. Dagegen heißt es in der Stadt, 
daß die Ungarn bei Wieſelburg die Gränze überſchritten haben; andere 
glaubwürdige Nachrichten melden, daß in Peſth eine Anzahl Dampfböte 
armirt werden und zum Theil ſchon auf dem Wege hierher begriffen find. 
— Der Reichstag, um ſich der ſo fag bee Lage ſicher zu ſtellen, hat 
es beſchloſſen und damit den Gemeinde⸗ 
rath beauftragt. Zu gleicher Zeit ſind Studententen aufs Land geeilt, 
und hat das demokratiſche Central⸗Comite durch Boten und Plakate deu 
Landſturm herbeigerufen; mit welchem Erfolg, iſt noch ungewiß. Die 
neueſten Nachrichten vom Kaiſer find, daß er geſtern Mittag 12 Uhr von 
Sieghartskirchen in Krems jenſeits der Donau eintraf. Die Bewohner 
von Stein wollten durch Abbruch einer Brücke ſeine Reiſe hemmen, wurden 
aber durch die Kremſer Nationalgarde daran verhindert. Etwa 45000 
Maun mit 8 Kanonen deckten die Reiſeroute, und man will einige böhmiſche 


(ezechiſche) Deputirte in der Umgebung des Kaiſers geſehen haben. Der 
Kaiſer hat — ſo heißt es — die Route nach Prag eingeſchlagen. 
(J. d. Oeſt. Lloyd.) 


Alen, 12. Oktober. Mittags. Der Kampf hat begonnen. Heute 
früh 6 Uhr wurde Sturm geläutet und Generalmarſch geſchlagen in Folge 
der Bewegung, welche unter den Truppen im Schwarzenbergiſchen Garten 
vorgenommen wurde. Die Truppen zogen ab, und zwar, wie es heißt, 
um ſich mit Jellachich zu vereinigen. Um halb 1 Uhr hatten die Kroaten 
bereits die Vorpoſten ⸗ Linie angegriffen. Auf den Straßen herrſchte die 
größte Verwirrung und betäubender Farm. Die Bewaffneten ſtrömten in 
Schaaren herbei. Barrikaden wurden aufs neue gebaut. Alles rief nach 
Kanonen. Man ſagte, vor dem Stubenthor an der Linie hätten die Kroaten 
bereits die Garde angegriffen. Oben auf der Baſtei wurden die Kanonen 
gerichtet. Die Abendblatter erſcheinen nicht, da die Setzer und Drucker 
unter Waffen ſtehen. 8 (Bresl. Ztg.) 

Peſth, 8. Oktbr. Der Landſturm, welcher von allen Comitaten, die 
von den Eroaten berührt werden, aufgeboten iſt, bringt der kroatiſchen 
Armee und insbeſondere den zerſtreuten und von der Hauptarmee abge- 
ſchnittenen Streifcorps Verderben. Der gemeine ungariſche Bauer kämpft 
naturlich nicht für ein Prinzip oder für das neue Miniſterium, welches 
ihm nur mehr Abgaben abzwingt, ſondern er ſucht ſeine Habe vor den 
plundernden Croaken zu retten. General Roth iſt mit feinen 200 Mann 
allein von 30,000 Bauern umzingelt worden. Die in Peſth eingebrachte 
Anzahl der gefangenen Croaten beläuft ſich auf 4000, von denen ein Theil 
nach Eilau gebracht, der andere Theil zu den Schanzarbeiten bei Ofen 
benutzt wird, was zum Beweiſe dienen kann, daß man ſich noch immer 
vor dem Feinde nicht ganz ſicher wähnt. — In der vorgeſtrigen Sitzung 
des R epräſentantenhauſes machte der Abgeordnete Nemer den bar⸗ 
bariſchen Vorſchlag, daß alle Ungarn, welche im Heere des Banus Jel⸗ 
lachich fechten, im Falle ihrer Habhaftwerdung ſofort mit dem Strange 
hingerichtet werden follen, worauf der Präf ident erwiderte, daß ein ſol⸗ 
ches Verfahren nicht nur in der Geſchichte gebildeter Völker unerhört, 


ſondern auch ganz d. zu geeignet wäre, den Ungarn die gewonnenen Sym⸗ 


pathien der Völker zu rauben. — In Peſth herrſcht fortwährend Anarchie; 
das Standrecht wird aufrecht erhalten, und erſt geſtern iſt daſſelbe an ei⸗ 
nem Diebe ausgeübt worden. (Schl. Z. 


Prag, 10. Oktober. Wir haben uns noch nicht von dem Schrecken 
und der Conſternation der Wiener Vorfälle erholt, als auch ſchon die 


9 


verſchiedenen Parteien dieſelben nach ihrer Weiſe auslegen und ausbeuten, 


nackt, alſo rein aus geplündert] und fo könnte dies wieder ein Grund zur Spaltung in 


und es wäre wirklich nicht zum Verwundern, wenn in Folge dieſes dennoch 
einige unruhige Auftritte vorfielen. Die Mehrzahl der ſlawiſchen Depu- 
tirten hat ſich, wie ſchon bekannt fein wird, gefluchtet; die böhmiſchen find 
zahlreich hier verſammelt. Heute erſchien eine von Palady, Rietzer, Pin⸗ 
fag, Thiemann, Nebesky und Hawliezek unterzeichnete Anzeige, welche die 
in Prag anweſenden Reichstags - Abgeordneten um 11 Uhr zu einer Be⸗ 
rathung im Saale des Stadtverordneten⸗Kollegiums zuſammenberuft. Die 
Sitzung iſt geheim, allein, ſo viel davon verlautet, will man den Beſchluß 
faſſen, darauf anzutragen, den Reichstag in eine Provinzialſtadt zu ver⸗ 
legen, um ihn dem Terrorismus der Maſſen zu entziehen, und diefen Be⸗ 
ſchluß mit aller Kraft 810 Was die beſchlußfahige Anzahl der De⸗ 


putirten in Wien (es ſind 251 dort) dazu ſagen wird, iſt leicht erklärlich, 
rag werden, in⸗ 


dem die deutſche Bevölkerung der Stadt natürlich mit der Wiener Linken 
geht, während die flaviſche, mit der Rechten und dem Centrum Hand in 
Hand oder vielmehr deren Organe, die ganze Wiener 
magyariſch⸗frankfurter Wühlerei darzuſtellen ſuchen. 
und das Stadtverordneten⸗Kollegium, welches letztere € 
805 Partei angehört, hat einen geharniſchten Aufruf an das Prager 


olk erlaſſen, in welchem Prags „loyale“ Bewohner aufgefordert werden, 
jede Aufreizung der Wiener Um 


ſturzpartei entſchieden von ſich zu weiſen, 
auf den Kaiſer und fein kaiſerliches Wort zu vertrauen, ohne Furcht vor 
dem hohlen Geſpenſte der Reaktion, wo im 


Der Bürgermeiſter 


5 Nac und im an ‚her 
„loyalen“ Wevölkerung Prags gegen alle im Rei stage von der Minder⸗ 
heit ungeſetzlich gefaßten Beſchluſſe proteſtirt, in dem gewaltſamen Sturze 
eines Miniſterinms, welches in Uebereinſtimmung mit der Majorität der 
reien Vertreter eines freien Volks handelt, keine Erhebung, ſondern 
nur Aufruhr und Anarchie geſehen werden kann, und die Anhänglichkeit an 
die Donaſtie feierlichſt verfichert wird. Sie ſehen alſo, daß die Prager 
eben ſo gut mit loyalen Aufrufen wie mit Flintenkugeln um ſich zu werfen 
wiſſen und ſich, wenn ihr Intereſſe, d. h. der Slawismus, berührt wird, 
eben ſo gut das Mantelchen der loyalen Anhänglichkeit au die Dynaſtie“ 
und der „Einheit der Monarchie“ umzuhängen, als ſie ein eigenes unab⸗ 
hängiges Mimniſterium verlangen und ſich auf den Boden der Revolution 
zu ſtellen wiſſen, wenn die Umſtände es mit ſich bringen. — Geſtern Abend 
ging ein ganzes Jäger⸗Bataillon auf der Eiſenbahn nach Wien zu, welches 
zum Schutze der Eiſenbahn auf den verſchiedenen Stationen ſtationirt wird, 
oder vielleicht eher noch zu dem Zwecke, Zuzug nach Wien zu verhüten. 
Eine Compagnie Artillerie, welche in Pardubitz mit Geſchutzen verſehen 
wird, begleitete ſie. Heute läuft das Gerücht ſehr ſtark, Fürſt Windiſch⸗ 
Grätz ſei zum Generalliſſimus der vor Wien zu ſammelnden Armee ernannt 
worden, wonach Jellachich und Fürft Reuß alſo unter deſſen Befehlen 
ſtehen würden. i ll D. A. 3. 
Trieſt, 5. Det. Der geſtern von Dalmatien zurückgekehrte Lloyd 
Dampfer „Il Dalmata“ brachte die Nachricht, daß im Kreiſe von Cat⸗ 
taro eine fürchterliche Inſurrection Statt gefunden, und daß die Inſur⸗ 
genten von Zuppa in Verbindung mit 1500 Montenegrinern unſeren Trup⸗ 
pen am 28. und 29. Sept. förmliche Schlachten geliefert haben. Unſere 
Truppen zogen ſich in Eilmärſchen nach Cattaro zuruck, da ſie nur 600 
Mann ahlken und der Uebermacht von 3000 Inſurgenten ſich nicht ge⸗ 
was fliehen kann, flieht. Viele 
Niemand wagt zu bleiben, ge⸗ 
chweige denn Widerſtand zu leiſten, denn die Inſurgenten morden und 
plündern ohne Unterſchied des Alters, Geſchlechtes und Ortes. — Der 
„Dalmata“ Montenegro nach Zara, von 
Banus die Hülfe von 10,000 
110 eſt. 3. 
eute fand eine theilweiſe Alarmirun Mai⸗ 
orta Ticineſe, einer der verrufenſten der 
Abend wurde aus mir nicht bekannten Gründen die Ver⸗ 
Beamten vorgenommen. Der da⸗ 
Mann mit. Das Volk gewahrte 
als es ſich ſammelte und ſich 
Man fing an mit Steinen auf 
nach Moͤglichkeit wehrten. In 
pobehnengt gelang es dem 
Herbeigeeiltes Militair ver⸗ 
hielt in mehreren Häufern 
Mehre Leute wurden abge⸗ 
Ein Soldat erhielt eine 
keiner Seite. Die nicht 


Einige 
letzten x 
kreich. 
die National⸗Verſammlung über den 


Fran 
Paris, 10. Oct. Nachdem 


Modus der Präſidenten⸗Wahl entſchieden hat, drang ſich natürlicher Weiſe 


die Frage auf, welche die vermuthlichen Candidaten ur Präſidentſchaft 
fein. wurden; und dies iſt auch ſeit drei Tagen das Thema der Preſſe. 
Die reactionären Organe ſchreiben einen förmlichen Kreuzzug aus gegen 
General Cavaignac. Die „Preſſe“ erneuert unermüdlich ihre gehäſſigen 
Angriffe und ſucht hauptſächlich die Verdienſte jenes Mannes um die Sache 
der Ordnung herunter zu ſetzen. „Der General“ — fagt fie — „habe 


bloß ſeine Schuldigkeit gethan, und dafür könne wahrlich von keiner Dank⸗ 


barkeit die Rede ſein.“ Der Chef der ausübenden Gewalt wird aber auch 
von vielen Seiten mit Feuer vertheidigt. Der „National“ betrachtet die 
ird auf Cavaignac als verftedte ? ngriffe auf die Republik. Sogar 
die „Reforme“, welche Cavaignac nicht hold iſt, findet die Sache zu arg. 
„Das iſt“ — ſagt ſie — „die Dankbarkeit der Bourgeoiſie! Geſtern 
nannte ſie dieſen Mann ihren Retter, heute ſchon ſtellt ſie ſeine Ergebenheit, 
ja, foger feinen Muth in Abrede, und in Erwartung der Zeit, wo ſie ihn 
nach Vincennes befördern werde, bedeckt fie feinen Namen und feine Can⸗ 
didatur mit Schmach!“ — Der zweite Candidat zur Praſidenten⸗Wurde, 
Ludwig Bonaparte, iſt nicht viel glücklicher, zumal nach ſeiner geiſtigen 
Rede, welche allgemein als das erbärmlichſte Fiasco betrachtet wird. Der 
„National“ bedauert fehr, 5 ſeine Wähler nicht zugegen geweſen, um 
den Unſinn zu hören. „Was ſind denn ſeine Verdienſte?“ — ſo ſchließt 
der „National“ die Kritik über die Rede Ludwig Bonaparte's — „ Wir 
befragen ſeine Vergangenheit, und ſie antwortet mit zwei Worten, welche 
ſeine ganze Geſchichte umfaſſen: Straßburg und Boulogne!“ — Von 
Lamartine ſchweigt man vorläufig, und über Hrn. Thiers verlautet gar 
nichts. Und doch iſt letzterer der Mann, deſſen Candidatur mit jedem 
Tage mehr Boden gewinnt. Sein Werk über das Eigenthum hat auf die 
Mehrheit der Mittelklaſſe einen Eindruck gemacht, welchen die Antwort 


Bewegung als eine 


faſt ganz der ezechi⸗ 


Lonis Blanc's nicht zu ſchwächen vermocht hat, und Hr. Thi 
Republikaner durch die Verſicherung Nera 15 Jaber „ 75 15 


18 
Brücke bauen, über welche die monarchiſchen Sanda feen 
zöſiſchen Throne gelangen würden, 


reſpondeuz eines belgiſchen Blattes — „geht aus der Debatte der le de 
Tage herber, eine wichtige, bedeutungsoafle Thatfache, die ani ee 
Republikaner von geſtern mit dem Principe des allgemeinen daß die 
gebrochen haben.“ ; ; 


Stimmrechte 
(al. a 
hal Städtiſches. Bo: 
Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten am Dienſtage den 17ten d 
Nachmittags 5 ¼½ Uhr, in der Aula des Gymnaſiums. Unter anderen; 1) 1 
legung der entworfenen Bedingungen zum Verkauf des Wohnhauſes, St . 
Scheunenraums und Gartens von dem ehemaligen Biegelei-Ctadiffem 
Pommerensdorf; 2) Erwählung eines Bezirksvorſtehers für den Königahyf 
3) Mittheilung wegen Einführung der neuen Feuerlöſch⸗Ordnung und Aueh 10 
eines Aſſiſtenten für den Stadtwachmeiſter; 4) weitere Vorlage in Betreſ on 
eintretenden Vacanz zweier unbeſoldeter Stadtrathsſtellen; 5) Antrag des 
ſtandes des hbieſigen Central⸗Geſellen⸗ und Arbeiter⸗Vereins wegen Verbeſſerſ 4 
der Verhältniſſe der Arbeiter; 6) Licitationsprokoll über die! erpachtung ies 
diesjährigen Abſchnitts von den Korbweiden auf dem Möllen; 7) ae 
Pachtgebot für die Rathswaage. Heſſenland. 
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Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
Oktober 1848. j e 
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—. ] TE e „ 
Die Schleſiſche Zeitung e N 5 
nk als Beantwortung des offenen 
Grafen Reichenbach an feine : ähler. 
an Euch, She, braven 1 1 a 5h 
ich E i inige Fragen ſtelle. Iſt es wohl möglich, ein 
5 5 nec kaun, 1 5 der Hausherr, das Haupt der Familie; 
ich 99 12 zu ſagen hat, und ihm weder Kinder noch Knechte gehorchen“ 
99990 Ihr Euch ein Dorf denken, und daß es hier ordentlich zugehen 
Könn Lohne Scholzen und Gerichte, ohne alle und jede Obrigkeit? dit 
we e Stadt bekannt ohne Burgermeiſter und Magiſtrat? Ihr werdet 
En 1 dieſe Fragen gewiß mit Nein! beantworten, und werdet es gas 
natürlich finden, daß der Haus vater, ee 0 d ei 
ſtrafen, um die Ordnung aufrecht erha ı 
ana die Dorf- und e 1 Au 8 
ü it di billig iſt. a i i den 
müffen, fo weit dies recht und billig iſt. V Gott und Obuigteſt 
der Scholze, der Bürgermeiſter ihre ihnen von 8 | 
99 05 Gl nicht mißbrauchen? Das ſind die Geſetze, worin bes ae 
iſt, welche Rechte ihnen zuſtehen g He ee e u e e 22 
en, und diejenigen, die gehorchen. Wi e Een 
he ede Stadt geben kalt ohne ein Oberhaupt eben e 1 
kein Land ohne ein ſolches geben, und 17175 and 15 15 1 unn 
önig haben wir nun ſchon immer geh ind ſeir 18 
Ha 2 war Herr uber Leben und Tod, über Eigenthum und 1 
en, er hatte Niemandem Rechenſchaft über feine Handlungen 10 0 7 
als Gott. Ein König iſt aber auch nur ein Menſch, und jeder 115 ) 
kann fehlen, und fo iſt es hier auch gut, wenn ein Geſetz da iſt, 5 u 
beſtimmt, wie weit die Rechte des Königs, und wie weit die um on 
kes gehen, und welches er, ſo gut wie fein Volk, beſchwören 1 En 1 
muß. Ein ſolches Geſetz zu geben hatte nun ſchon der verſtor 55 wig 
ſeinen Preußen verſprochen. Es blieb aber beim guten Willen, 1110 15 
iebt wohl gern einen Theil ſeiner Macht freiwillig aus Händen, un 15 ö 
Volt wartete ruhig, denn Preußens Könige waren ſtets gerecht, und 5 en 
ihre Gewalt ſelten oder nie gemißbraucht. — Der Wunſch nach einem 8 e⸗ 
ſetz wurve aber immer lauter und lauter und im März d. J. hat ſich AN 
unfer jetziger König entſchloſſen, daß ein ſolches Geſez, 9 5 zwiſch 0 
ihm und ſeinem Volke ſei, gegeben werde. Der König konnte > 165 
ſolches Geſetz ſelbſt erlaſſen, aber er that mehr, er ſagte zu A 0 ii 
ſchickt mir Männer aus allen Provinzen, die wiſſen, was dem Volke noth 
thut, die den Verſtand haben, ein ſolches Geſetz zu entwerfen, mit denen 
zuſammen will ich die neue Verfaſſung berathen und ausarbeiten, 9 da 
dieſem Geſetze dann jeder gehorchen muß vom Höchſten bis zum Niedrig⸗ 


Schleſiens brav 
5 Briefes des 0 
Ich fange meinen Brief 


ſten, ſo ſoll jeder das Recht haben, ſeine Stimme bei der Wahl dieſer 


Deputirten abzugeben, er ſei Herr oder Knecht, reich oder arm. Wenn 
a das Volk Flug und ersten geweſen wäre, hatte es nur Leute wäh⸗ 
len müffen, die den König und das Volk lieben, und dabei ſolche, die ge⸗ 
ſcheut und gelehrt ſind, die den Verſtand haben, um ſolch ein De 
Geſetz zu machen, die nicht allein unſere Verhältniſſe kennen, ſondern auch 
die anderer Staaten. — Wären lauter ſolche Leute nach Berlin gegangen, 
ſo wäre dies gewiß für Alle eine großes Glück geweſen, das Geſetz wäre 
längſt beendigt, es wäre wieder Ruhe und Frieden im Lande und wir 
ſtänden nicht am Abgrunde des Verderbens, wie es jetzt der Fall iſt. ge 
Wer iſt nun daran ſchuld, daß die Wahlen nicht ſo ‚ausgefallen find? 
Wer trägt die Schuld, daß das Getreide nichts gilt? kein Geld im Lande 
iſt? Handel und Wandel ſtockt? Mord, Brand, Diebſtabl immer mehr 
überhand nehmen? Daran iſt eine Anzahl von Leuten ſchuld, die fic 
reunde des Volkes nennen, aber feine ärgſten Feinde find, die den König 
1 weil ſie ſelbſt regieren wollen, die, nachdem ſie ihr Vermögen ver⸗ 
loren haben, gern auf Koſten Anderer leben und wieder reich werden 
möchten. Hätten fie nun im Marz, Ihr armen irregeleiteten Landleute! 
zu Euch geſagt, wir wollen den König vom Throne ſtoßen, weil wir ihn 
haſſen und ſelbſt herrſchen wollen, wir wollen den Adel abſchaffen, damit 
der Adel mit feinem Vermögen in's Ausland geht und die Brodloſigkeit 
immer mehr überhand nimmt; wir wollen die Hausſuchung, alle Strafen 
ſelbſt die Todesſtrafe abſchaffen, damit ſich weder Diebe noch Mörder 
furchten; wir wollen die Soldaten aufhetzen, daß ſie ihren Offizieren nicht 
mehr gehorchen; wir wollen die Tagediebe in Berlin mit 15 Sgr. täglich 
ernähren, damit ſie Unfug machen und ſelbſt das Zeughaus plündern, und 
die von Euch mit Eurem Blute eroberten franzöſiſchen Fahnen, Adler und 
Kriegstrophäen ſtehlen und vernichten laſſen, Ihr hattet fie wahrlich nicht 
gewahlt. So aber haben ſie nicht geſprochen, ſondern ſie gingen in die 
Städte zu den Geſellen und fagten: „Ihr werdet von den Meiſtern ſchlecht 
behandelt, ihr muſſet zu viel arbeiten und bekommt zu went Lohn; wäh⸗ 
let uns und wir werden Euch helfen.“ Gleiches ſprachen fte zu den Ar⸗ 
beitern: Und zu Euch, Ihr armen, irregeleiteten betrogenen Landleute, ſagte 
Graf Reichenbach, kommt zu mir, die Ihr durch Laudemien, Zinſen und 
Abgaben belaſtet ſeid, die Ihr von Euren Herrſchaften gedrückt und be⸗ 
läftigt werdet, die Ihr von der General⸗Kommiſſion zu leiden habt, hört 
auf meinen Rath: waählet Landleute, und da es in Berlin auch gar kluge 
und pfiffige Leute giebt, ſo wählet ſolche, die ich Euch nennen werde. So 
ſprach Graf Reichenbach. Daß es ſich nicht um Zinſen, Laudemien, Markt⸗ 
groſchen, Zählgelver z., ſondern um ein ſchwieriges Staatsgeſetz handelt, 
davon hat er Euch nichts geſagt, und Ihr armen irregeleiteten betrogenen 
Landleute glaubtet dieſem falſchen Manne und Ihr wahltet Bauern „die 
von einem ſolchen Geſetze nichts verſtehen und daher auch nicht mitſpre⸗ 
en können; ihre drei Thaler täglich umſonſt verzehren, mit dem Geſetz 
aber, welches über das zukünftige Gluck des Königs und des Staates 
entſcheidet, nicht fertig werden. — Ich frage Euch, was haben unſere De⸗ 
putirten für ihr vieles, ſchweres Geld bis jetzt gethan? Sich ſelbſt haben 
ie für unverletzlich erklart, ſelbſt wegen Schulden dürfen ſie nicht ver⸗ 
haftet werden, das Geſetz aber, welches die Miniſter entworfen haben, 
hoben ſie verworfen; der König machte einen Kaufmann zum Premier- 
feiniſter, fie haben ihn geſturzt; einen Beamten, er mußte fallen; jetzt 
einen Militär, und ſie möchten ihn wieder abſetzen. — Wenn ein Guts⸗ 
beſitzer alle Augenblicke feinen Amtmaan und Schaffer wechſeln muß, kann 
dabei wohl ein Gut gedeihen und die Wirthſchaft vorwärts kommen? eben 
Ri: Wen Staate daſſelbe; kein Staat kann beſtehen, wenn alle Mouate 
er ernannt werden müſſen, und kann kein Geſetz zur Geltung 


kommen. — Schon im Mai legten die 


Miniſter der Nationalverſammlung 
ein Geſetz zur Begutachtung und Feſtſtellung vor, um die bäuerlichen 
Verhältniſſe zu reguliren (der v. Patow'ſche Entwurf), Graf Reichenbach 
nennt das ein geringes Zugeſtänduiß für die Noth der armen Landleute, 
obgleich, wenn es zur Ausfuhrung kömmt, die Gutsbeſitzer faſt die Hälfte 
ihrer Zinſen verlieren und viele dadurch zu Grunde gehen müſſen. — 
Freiwillig erbieten ſich die Gutsbeſitzer zu allen nur möglichen Opfern, 
und wollen nur, daß dadurch den ärmeren Ruſtikalen mehr geholfen werde, 
als den reicheren, dringend wunſchen fie, daß der durch Graf Reichenba 
und Konſorten herbeigefuhrte, unſelige unnaturliche Streit zwiſchen Guts⸗ 
beſiern und Ruſtikalen beſeitigt werde. Wer iſt daran Schuld, daß das 
Geſetz nicht zur Geltung kommt? Wer anders als wieder Graf Reichen⸗ 
bach und ſeine Helfershelfer. — Muß nicht jedes Miniſterium wieder von 
Neuem anfangen? — Das jetzige hat den redlichſten Willen, Tag und 
Nacht wird daran gearbeitet, ein ſolches Geſetz zu geben, daß den Land⸗ 
leuten dadurch geholfen werde, ſagt er davon auch nur ein Wort in dem 
offenen Briefe an ſeine Wähler. — Abermals bemüht er ſich auch, das 
jetzige Miniſterium zu verdächtigen und zu ſtürzen. Es würde ja fonft 
Ruhe und Frieden werden, es könnte ja dann ein vernünftiges Staats⸗ 
geſetz zu Stande kommen, die Bauerbeputirten in Berlin würden einſehen, 
daß er ſie am Narrenſeile leitet und ſie würden von ihm abfallen, daran 
iſt ihm aber nichts gelegen, und während er daran Schuld iſt, daß nichts 
fur die Landleute geſchieht, entblödet er ſich nicht, Euch abermals berücken 
zu wollen, und befleckt und verleumdet den König, die von Euch gewählte 
Nationalverſammlung und die neuen, auf Euer Wohl ernſtlich bedachten 
Miniſter. — Wer hat den Dienſtzwang, die Unterthänigkeit aufgehoben 
wahrend Oeſterreich bis zur neueſten Zeit darunter geſchmachtet hat? 
Preußens Konig! Wer hat alle druckende Vorrechte des Adels gebrochen? 
Wer hat es gemacht, daß auch Bauern, wenn ſie dazu das Vermögen be⸗ 
ſitzen, Ritterguter kaufen können? Daß auch Bauern, wenn ſie genug 
dazu gelernt haben, Miniſter und Generäle werden können? Preußens 
Könige! Ich vermag mehr als einen Miniſter und General zu nennen, 
der aus dem ehrenwerthen Bauernſtande hervorgegangen iſt. Ohne Unter⸗ 
ſchied haben die Könige jedem Gerechtigkeit angedeihen laſſen. Obgleich 
ſie unumſchrankte Monarchen waren; konnte doch jeder ſelbſt den König 
verklagen. Jetzt ſollen die Vertreter des Volkes, Männer aus allen Stän⸗ 
den mit dem Könige ein Geſetz entwerfen, welches ihn eines großen Theils 
ſeiner Macht berauben ſoll, und Graf Reichenbach ſchämt ſich nicht zu 
ſagen, der Konig ſei nach wie vor von großen Hanſen umlagert und höre 
nicht auf die Stimme feines Volkes! | 
Die National⸗Verſammlung, die durch fein und feiner Genoſſen ewi⸗ 
ges Einmiſchen in Regierungsangelegenheiten, die ſie nichts angehen (Inter⸗ 
pellationen) keinen Schritt weiter kommt, auch die ſucht er zu verdächtigen. 
Er wirft Euch vor, Ihr armen, irregeleiteten, betrogenen Landleute, ſchlecht 
gewahlt zu haben, und darin hat er Recht; aber wer trägt die Schuld, 
weſſen Lugen und Vorſpiegelungen haben Euch irre geführt? Offen pre⸗ 
digt er und feine Genoſſen den Aufruhr gegen den König. Im Suden 
Deutſchlands ſind mit Sengen und Brennen, Mord und Todtſchlag ſeine 
ehemaligen intimen Freunde ſchon einige Mal von Frankreich und der 
Schweiz aus eingebrochen, und ginge es nach ihm, verheerte ein 0 
Krieg mit Rußland ſchon langſt das Land. — Graf Reichenbach ſcheut 
kein Mittel, ihn herbeizuführen, und wenn Ihr ihm folgt und auf ſeine 
falſchen Worte hort, wird er ſicherlich feinen verderblichen Zweck erreichen. 
Seid Ihr etwa fo thörigt zu glauben, der Kaiſer von Rußland werde dies 
ruhig mit anſchauen, werde zugeben, daß man dem König alles Anſehn 
oder gar die Krone raube, daß Preußen oder Schleſien eine Republik 
werde? Dies kann er ſchon des böfen Beiſpiels wegen, das dies nament⸗ 
lich auf ſeine polniſchen Unterthanen ausüben würde, niemals thun. Höret! 
ich beſchwore Euch, auf die Stimme des Warnens auf die mahnenden 
Worte des mit dem Wohle Schleſiens vom Könige betrauten Oberpräſi⸗ 
denten, Ihr armen irregeleiteten, verfuhrten Landleute, ehe es zu ſpät iſt. 
Horet darauf, ehe Handel und Wandel ganz zu Grunde gegangen ſind, 
ehe der Bruderkrieg das Land verwuſtet, ehe der Ruſſe Eure Häuſer nie⸗ 
derbrennt und Eure, reiche Ernte verſprechenden, Saatfelder vernichtet. — 
Noch iſt es Zeit, kehrt um und folget meinen Worten. Horchet nicht auf 
die falſchen Propheten, die Euch mit Lugen füttern und Euern Leidenſchaf⸗ 
ten Vorſchub leiſten, die Euch durch Eigennutz gewinnen wollen, um ſelbſt 
durch Euch zur Herrſchaft und zum Reichthum zu gelangen, ſie ſind es 
recht eigentlich und nicht die wohlmeinenden Miniſter, die für Euch ſüße 
Worte und fur ſich das Fett haben wollen. — Sind es nicht dieſelben, die 
Eure heilige Religion antaſten und Euch ſelbſt das Himmelreich zu rauben 
beabſichtigen? — Wie der Verſucher führt er Euch auf die Berge und 
verſpricht Euch die Gluctſeligkeit des Böhmerlandes, wenn Ihr ihm folgen 
und anhangen wollt. Er verſpricht Euch Brod, und wird Euch einen 
Stein geben, der an Eurem Halſe hangen wird, daß Ihr darüber zu 
Grunde gehen mußt. — Was iſt die Herrlichkeit Böhmens? Der Czeche 
und der Oeutſche ſtehn ſich dort feindlich, Kampf gerüſtet, gegenüber; der 
eine lechzt nach dem Blute des anderen und jeder Augenblick kann wie in 
Poſen einen furchtbaren Streit herbeifuhren, wo diejenigen, die bis jetzt 
friedlich, wie Bruder neben einander lebten, ſich gegenſeitig morden und 
umbringen. Wo kann dabei Kunſt und Kultur aufbluhn. Der Staat will 
dort dis Gutsbeſitzer entſchädigen, wer iſt aber der Staat? Die Einwoh⸗ 
ner deſſelben, alſo auch die Landleute. Wenn nun aber der Staat kein 
Geld hat, wie dies in Oesterreich der Fall ſſt, wer muß es daun elfen 
nun! ſeine Bewohner, und die größte Zahl derſelben find. Landleute. ziel⸗ 
leicht werden fie aljo einen Theil ihrer Zinſen los, aber die Abgaben wer⸗ 
den verdoppelt werden. Heißt das nicht mit der einen Hand geben, mit 
der andern nehmen? Wenn nun aber die Gutsbeſitzer verarmen, wer 
wird darunter am meiſten leiden? Diejenigen, die von dem Herrn genährt 
und gekleidet, unterſtutzt und beſchäftigt werden. Die Zahl der Hausler 
und Julieger iſt nicht gering. Glaubt Ihr, dieſe Leute werden nicht zu 
Verſtande kommen, und nicht einſehen, wer das Elend über ſie gebracht 
bat? Ja Freunde! ſchaut in das Böhmenland, und wenn Ihr achtſam 
herunter blickt, werdet Ihr zufrieden ſein, daß Eure Deputirten in Berlin 
und nicht in Wien ſitzen. Denn kein Regentenhaus iſt und war ſo ſtets 
der Bauern und der Armen Freund, und liebt ſo die Gerechtigkeit, als 
das Haus Hohenzollern, deſſen ſchöner Wahlſpruch: suum cuique, einem 
Jeden das Seine, iſt. R. Ein wahrer Freund des Volkes. 
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Publieandum. 1 
Pfandſchuldner des 
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Es kommt häufig vor, daß bie N t em wir &. 
F raito genug auf | BE une notltinnigen Seien = Sacıen = Lager = 
758 e us dann, wenn dieſelben et a > eigener Fabrik, als: a * 
ind, die Beamten des Leihamtes ſowohl, wie den] 0 Hals⸗ u. T zücher, S 0 
Unterzeichneten mit Bitten beſtürmen, ihnen die Ein 1 fewer Koffer zu es Neiße Sal ” 
a 
das Leihamt nicht gewährt werden können, für beibe | J e ee a 
Fa ſehr peinlich 1 mache er % dare 6 85 
ublifum darauf aufmerkſam, wie wichtig für Dale e Zum Ausverkaufe haben wir geftellt: . 
die ſorgfältige Aufbewahrung der ertheilten Pfand] e —geſtreifte ſeidene Foulard⸗Kleider, a 5 Thlr. RN 


heine ift, da beim Verluſt derſelben die Pfänder ſtets ſchwarze und couleurte geftreifte Lüſtrines, B\ 


ſerſt am Verfalltage eingelöſt werden können. A a : N 
Gedruckte Exemplare des Reglements für das Leih⸗ I Kan iche de Roben, früher 50 Thlr ar 
1 0 die e 0 13 11 9 12 3% lebt 4 ‚ruf . 
as zwiſchen ihnen und der Anſtalt beſtehende Rechts⸗ NE 82 
verhältniß unterrichten können, ſind übrigens nach wie „ Au guſt Mülle r & Sohn, 
vor bei dem Leihamtsdiener Wagenfund im Lokale der 3% Seiden = Waaren = Fabrikanten aus Berlin, 2 


Anſtalt für 2½ ſgr. zu haben. am Roßmarkt No. 718 b., beim Möbelhändler Ne 


Stettin, den 18ten Oktober 1848. 47 Lindenberg. a 955 
Der Curator des ſtädtiſchen Leih⸗Amts. Er Ferner befindet ſich bei uns ein Commiſſtons⸗ 908 
Sternberg. „ Lager angefangener u. fertiger Sticke⸗ 

2 ME reien zu en gros Preiſen. 7 


In der Nacht des 25ſten Auguſt d. J. ſind gemachter 
Anzeige zufolge aus der Schloßkirche zu Cottbus die 
Pfandbriefe: 

Pargow, Randowſchen Kreiſes, No. 44 über 300 
Thlr., und 
Gans, Lauenburgſchen Kreiſes, No. 59 über 200 


Thlr., 5 
ohne Zins⸗Coupons geſtoblen, wovon gemäß $. 125. 
Titel 51. Theil J. der Allgemeinen Gerichtsordnung 


% Wiederverkäufern Rabatt. 
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Eine Ziege iſt zu verkaufen Bauſtraße No. 481. 


* 
* 
7 


Einmal gebrauchte Matten verkaufen, um damit zu 
räumen, 100 Stück zu 7 Thlr. 
i Schreyer & Comp. 


das { i in K { ' r 
ee e e Seeder 108. geſeßke wird Fertige Spiegel ſind in großer Auswahl am bil⸗ 
Königl Preuß. Pommerſche General⸗Landſchafts⸗ ligſten zu haben bei A. Siebner, Mönchenſtr. 459/50. 


f . Direktion. 
Graf v. Eickſtedt⸗Peterswald. 


N Entbin dungen. 

Meine Frau, geb. v. Steuber, wurde geſtern von 
einem geſunden Mädchen glücklich entbunden, welches 
ich hiermit ergebenſt anzeige. 

Stettin, den aten Oktober 


v. Heiſter, 
Major und Chef vom Generalſtabe 2ten Armeekorps. 


Geſtern Abend wurde meine Frau zwar ſchwer, fe⸗ 
doch glücklich leider von einem todten Mädchen ent⸗ 
bunden. Buchholz, den 13ten Oktober 1848. 

0 Engelke, Lehrer. 


Kräftige Pfundbärme 
täglich friſch bei Auguſt Scherping, } 
Schuh⸗ u. Fuhrſtr.⸗Ecke No. 865. 
Canavas, Engl. Tapfſſerlewolle und Zephirwolle in 
ſchwarz und Modefarben, Häkel⸗ und Tapiſſerieſeide 
und Glasperlen in verſchiedenen Farben, um möglichſt 
ſchnell damit zu räumen, empfiehlt zu und unter den 


Einkaufspreiſen 
A. Lobeck, Breiteſtraße No. 387. 


0 
1848. 


Wir empfingen per Dampf: 
boot direkt aus Litthauen beſte Dauer⸗ 
Stoppel⸗Butter, welche wir in Gebin⸗ 
den von 15 bis 20 Pfd. und ausge⸗ 
wogen a Pfd. 6 u. 65 ſgr. in ſchönſter 
Qualität abgeben, und giebt dieſe 
But er ſowohl an Fettgehalt als Ge⸗ 
ſchmack der Holſteiner nichts nach. 
Carl Lehmann & Co.,, 
Ban: und Breiteſtraßen⸗Ecke. 


side — — 


Su bhaſt ationen. 
1 Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Land- und Stadtgerichte zu 
Treptow a. d. Toll. ſollen die im IV. Bezirk sub 
No. 108 hierſelbſt belegenen, dem Mühlenbeſitzer Carl 
Ludwig Drowatzcky zugehörigen, auf 7360 Thlr. 
2 gr. 6 pf, abgeſchätzten Grundstücke, beſtehend aus 
einem maſſiven Wohnhauſe nebſt Stallungen, einer 
holländiſchen Wind⸗ und einer Roßtretmühle, einem 
Garten und 131 Morgen Acker, zufolge der nebſt Hy⸗ 


pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 

zuſehenden Taxe, am 
16ten December 1848, Vormittags 11 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt reſubhaſtirt 

werden. 


— — 


Ver miet hungen. 


Im Hauſe große Oderſtraße No. 1 lſt die hintere 
Hälfte der Zten Etage, beſtehend aus 4 Stuben, ſehr heller 
Küche, Speiſe⸗ und Mädchenkammer und allem übrigen 
vollſtändigen Zubehör, ſogleich zu vermiethen. 

Das Nähere ift beim Adminiſtrator Hoklatz, Ro⸗ 
1 und Magazinſtraßen⸗Etke No. 259, zu er⸗ 
ragen. 5 . 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Land⸗ und Stadtgerichte zu. 
Demmin ſoll das daſelbſt sub No. 202 belegene, dem 
Kaufmann Johann Heinrich Sommer zugehörige, auf 
6497 Thlr. 18 ſgr. 9 pf. abgeſchätzte Wohnhaus nebſt 
Zubehör, zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der 10 einzuſehenden Taxe, 
am 16ten Dezember c., Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. 


Reifſchläger⸗ und Schulzenſtraßen⸗Ecke iſt eine 
2 ſehr gute Kellerwohnung ie 
ſogleich an ordnungsliebende Miether zu vermiethen. 


Verkaufe unberseglicher Sachen. 


Mein Garten⸗Etabliſſement in Schwedt, worin feit 
Jahren Schankwirthſchaft betrieben wird, beſtehend in 
mehreren maſſiven Gebäuden, großem Saal, 6 heiz⸗ 
baren Stuben, Blumenſaal, großen Kellern, Boden, 
Kegelbahn, Brunnen und Stallungen, beabſichtige ich 
1110 Todesfalls meines Sohnes wegen) baldigſt und 
illigſt zu verkaufen oder zu verpachten. Das Nä⸗ 
here beim Kunſtgärtner Herrn Schellberg in Stettin. 
b . R C. Kellner in Schwedt a. O. 


Ein Keller, welcher ſich vorzüglich zu jedem Handel 
eignet, iſt für 3 Thlr. monatlich, ſowie auch ein Bo⸗ 
den zum Trocknen der Wäſche, oder zum Obſt⸗ auch 
Tabackslager zu vermiethen. 
Wittwe Poſt, Krautmarkt No. 1056. 


— — 


Breiteſtraße No. 409 wird die Ite Etage am iſten 
November miethsfrei. 


Eine Schmiede-Werkſtlte für Nagelſchmiede oder 
Schloſſer iſt gr. Laſtadie No. 240 zu vermiethen, 


Mein Haus, Breiteſtraße No. 385, worin bereits 
34 Jahre ein Material-⸗Waaren⸗Geſchäft betrieben 
wird, will ich aus freier Hand verkaufen. Selbſtkäu⸗ 
fer wollen ſich gefälligſt bei mir melden. 

Stettin, den 10ten Oktober 1848. 

Auguſt Schmidt. 


Eine Remiſe ift zu vermiethen auf dem Schmidtſchen 
Holzhofe. 


Der Laden nebſt bequemer Wohnung Schuhſtraße 
No. 145 iſt ſogleich zu vermiethen. Näheres daſelbſt 
eine Treppe hoch. N 5 


Das in beſter Nahrung ſtehende Bäcker⸗Haus Gra⸗ 
pengießerſtraße No. 420 ſoll verkauft, oder der darin 
befindliche leer ſtehende Laden ſoll die Marktzeit über 
oder auf mehrere Jahre vermiethet werden. 


— — — — 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Alle Sorten Sarge find bei vorkommenden Ster⸗ 
befallen zu jedem Preiſe ſtets vorräthig in dem Sarg⸗ 
Magazin don A. Coulon, gr. Laſtadie No. 194. 
D Ganz vorzügliche hellrothe Dauer⸗Eßkartoffeln 
werden für den Preis von Zehn Thalern pro Wispel 
frei vor die Thüre geliefert. 1 nimmt an 

f { ö F. Eweſt. 


„Stettin, den Aten Oktober 1848. 


Eine Tiſchlerwerkſtätte (auch zu einem jeden andern 
Geſchäfte ſich eignend), 24 Fuß breit, 28 Fuß lang, 
i dazu, iſt Breiteſtraße No. 358 zu ver⸗ 
miethen. a f 


Neuetief No. 1068, nach dem Bollwerk hinaus, iſt 
eine freundliche Wohnung von 2 Stuben, 2 Stuben⸗ 
kammern nebſt allem Zubehör zum Aften November 
oder ſogleich zu vermiethen. i 


Roß marktſtraße No. 694 iſt eine 
und Kammer möblirt zu vermiethen. 


i Frauenſtraße No. 906 bi 
Wohnung von 3 Stuben nebft Bub 


then. Das Nähere Frauenſtraße No. 879. vermie. 


Reifſchläger- und Schulzenſtraßen⸗Eck 
Treppen an ſchön belegene Etage, be 
2 6 Zimmern, nach vorne heraus, 2.& 

Mädchenſtube, Corridor, uche, Speisen 


! 
Bodenkammer, gemeinſchaftlichem Waſch haus nn 


zum Iften April im Ganzen oder auch getheilt zu ber 


Trockenboden und Kellerraum, 


miethen. 


Schuhſtraße No. 860 if die bel Etage 
5 aneinander hängenden Zimmern nebt Kuren 0 
ſonſtigem Zubehör, ſofort zu vermiethen Das MD 
here Breiteſtraße No. 352. \ N. 


Breiteſtraße No. 395 iſt die 2te Et 
aus 5 Stuben, 2 Kabinets, gemeipſcafchen e 
kenboden, Waſchkeller und ſonſtigem Zubehör, zum An 
April 1849 anderweitig zu vermiethen. 0 A 


bein zu vermiethen. 


eee 


RER RR KETTE dend 
* 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 
Ein Knabe, der L apezier z 
15 e 5 der Luſt hat Tapezier zu werden, kann 
F. Roeper, Schulzenſtraße No, 336, 


u 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Ein brauner Koffer, H. K. Elbing gezei 

f an off K. ne 
1 Ctr. 76 Pfd. ſchwer, iſt aim Zten Oktober on in 
armen Rollknecht falſch abgeladen oder verloren wor⸗ 


geben zu wollen. 
Stettin, den 12ten Oktober 1848, 


Zink, Eiſen und dergleichen zur Lagerung im Freien 
wird angenommen auf dem Schmidtſchen Holzhofe 


Bei ihrer Abreiſe nach Woldenber fehlen fi 
Freunden und Besannten ergebenſt 8 enpfeg li 
der Baumeiſter Schultz und Frau. 

BR} . 


Winter-Hüte werden zu 12 ſgr. nach den neueſten 


Modellen umgearbeitet bei 
9. Brandt, Grapengießerſtraße No. 424. 


N Um vorgekemmenen Irrthum zu vermei 
erlaube ich mir nochmals einem FR. Publikum er 
gebenft anzuzeigen, daß ich das Stimmenzder Piano⸗ 
fortes, (welches ich dem Herrn Kosbott in meiner 
e übertragen hatte), ſelbſt wieder beſorgen 

rde. 

3 C. Schwelncke z Pianoforteſtimmer in Stettin, 
Baumſtraße No. 1022, beim Siegellack⸗Fabrikanten 

; Herrn Nebel. 


Beachtenswerth. 


Immer mehr Ausdehnung ſcheint die ſchrectliche 
Cholera⸗Epidemie zu gewinnen, und halte ich es 
demngch für Pflicht, die ſich en ate doe ung 
derſelben fo ſehr bewährt gezeigten Doctor Loeper 
bittere Magen⸗Tropfen zu empfehlen. Der Preis 
pro Dutzend Gläſer iſt 1½ Thlr., Emballage bei Ber 


ſendungen 2, ſgr. pro Dutzend. 
Beſtellungen werden nur gegen Beifügung des Be⸗ 
trages ausgeführt. N 
öge man dieſe Offerte nicht als eine gewöhnliche 
Anpreifung betrachten, ſondern derſelben die verdienende 
Anerkennung ſchenken. 
Philipp Loewe, 
in Stettin, Speicherſtraße No. 52. 


e Oeffentlichen Dank 
den verehrten Mitgliedern des Schützen 
und der Bürgerwehr, welche meinen Mann, 
10ten d. Mis., 6½ Uhr Abends, verſtorbenen ‚Stein 
händler Carl Friedrich Süfs, zu ſeiner Ruheſtätte 
gleiteten, für die Theilnahme an dieſem mich tief he 
krübenden Ereigniß. DI 
Stettin, den lAten Oktober 1848. 

f Marie Süſs. 


Ein gebildeter junger Mann findet bei eine, a 
baren Familie Wohnung und Beköſtigung. Nähe 
kl. Papenſtraße No. 315, 2 Treppen hoch. 
Den geehrteſten Herren und Freunden, welche mei 
nem verſtorbenen Manne, dem Böttcher⸗Meiſter Noolyd 
Dittmer, die letzte Ehre erzeigten und ihn zu eine 
Ruheſtätte begleiteten, ſage ich hiemit meinen aufrich⸗ 
tigſten Dank, Wittwe Dittme n 
Lotterie. f 
Zur bevorſtehenden Ziehung der aten und bebe 
Klaſſe Iöfter Lotterle find noch Kauflooſe zu 
J. C. Rotin, Königl. Lotterie⸗Elnnehmer. 


=; 


reis ni nenn 


freundliche Stube 
1 


iſt die zwei 
ſtehend 10 


Roßmarkt No. 718 B. ift eine Stube mit Mi. 


den. Bei etwgiger Vorfindung deſſelben wird ergeben 
gebeten, denſelben beim Fuhrherrn 1 a 
der Oberwiek gegen eine angemeſſene Belohnung ab 


ou — — —-—¼ 


en 


